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518 DIE BERNER WOCHE

Bild aus der Ukraine: ßalaklawa. partie an der Itteeresbucbt.

©emälben groben formates, an ben en tu it bas 2Befen bet
23adjmannfd)en 51unit ftubieren tonnen. „ 21 ö oremus" nennt
ltd) ein Oefbilb in großem Socbformat: 2Iuf befdjneiter
Oorfftrafjc ein ^rieftet im Ornat, bie Softie tragend, uoran
ber Sftebfnabe mit bem SBeibraudjigefäfe; am SBegranbe
fnienbe grauen nnb 5linber, bie bas Heiligtum ebrfurdjts»
poll grüben. Oas fatbolifdje 9Mieu ift unoerfennbar aud)
in „Moriturus in Deo": Gin fß'riefter reicht einem greifen
Sterbenben bie Ülbenbmablsobiate; ferner in „93ifion": 33or
einem ©ebetpult ïniet eine junge ïtonne, bie nadten 2Irme
unb ben nadten Oberleib nad) bem Simmeisbräutigam ge=

redt, ber it)r im Strablenfranje über bem Rrupfi* erjcbeint;
bie ©eijjel, mit ber fie fid) ïafteit bat, liegt neben ibr am
23oben. fiebteres 23ifb gebort jener ftarf fatbolifierenben
S\unjtrid)tung an, ber mir bie jüfrlidien ÎRabortnett unb
äRagbaleuen unb Seiligen mit ibrem roeicb»

[itfnmeifjcn 3nfarnat, ibrer entneruenben
Sinulidjfeit oerbanten. Gs jtebt reibt im
©egenfalj 3U bem fonft nüdjtern unb feu»
fiben Realismus Bochmanns.

Weber bie alte Schule überhaupt gibt
bie ©ebäcb'tnisausftellung lebrreiiben 2Iuf=
fdblufe, über ihre fiicbtfeiten foroobl roie über
ibre Sdjattenfeiten. 2Bas uns oon ber
©enrefunft ber Bergangenbeit bleiben tuirb?
2Bir benfen: Oie freubige Bejahung ber
SBirtlicbteit, bie greube an ber oon ©Kids»
empfinbungen getragenen Situation, bie Gbr»
fardj.t oor bem groben, bem bébeutungsoollen
SRoment, bie ©etöiffenbaftigïeit in ber .Horn»

pojition unb in ber Behandlung bes See»

lijtben. 2Bas nid)t Bcftanb bat: Oie fRübr»
feligfeit, bie 2Inefbötdj«n, bas ÏBeid)Iid)ê unb
Sinnliche, bie ausbruds» unb einbrudslofe
©egenftänblidjfeit. Bochmann bat bierin bes
öftern gefünbigt. üünftlerfünben finb Diefe

großformatigen fRfibrfjenen „31ach fernen
Sanben I unb II" mit ihren unmöglidjen,
an fdjtedjtes hiatal gemahnenden Gifenbabn=
tuagen unb raudjenben fiofomotinen.

Oie Sdjtuei,}er ftunft ift
über Bacbmamt unb bie
alte Sdjule rneit hinaus»
gemachten. Oocb mub
folgendes gejagt tterten:
Weber ber Sdjule unb ber
augenb'idlidjien üunfter»

fcnntncê cineê @efct)lcd)tcë
ftebt bie fünftterifcbe Äraft
unb fßerfönlidjfeit. Sie ent»
fcijeibet über ben SSert
ober Unroert be§ 28erfe§.
Sanê Bochmann bezeugt in
feinem gangen Schaffen eine
fünftlerifcbe llrfraft, um bie
ibn manch ein SJtoberner
beneiden fönirte.

3Jiit ber Sans Bad)»
mann- » Slusftellung be=

fdjiliebt bas Serner üunft»
mufeum einbrudscoll unb
lehrreich bie fReibe feiner
temporären Slusftellungen.
Oiefe Slusftellungen baten
uns eine Wnfumme fcboner
Ginbrüde uermittelt unb
mit O anlese,efübfen neb»
men mir 2Ibf<hieb oon ben
fRäumen, denen mir fo
oiele roertoolle Grinnerun»
gen perbanfen. H. B.

9te S^ofafcett.
II. WIcaiittjche Hojaleit ober Soporoget.

Oie Sage oon SRajeppa, bem milden tRebellen unb
lieber, bat ibren Wrfprung in ber ©efdjidjte ber utrainifdjen
5tofafen unb ift ibr Sinnbild gemorben. Oenn faum ein
SReft jener milbromantifihen Grimterungen blieb übrig im
©ebächtnis bes ufrainifdjen Bolfes. Son ben 3meigen feiner
Hofafen aber blieben einjig bie Hubaner übrig.

3m 2Infang bes 14. 3abrbunberts roaren bie Steppen
am untern Onjepr Oummelplab tatarifdjer Bomaben; Hiera,
einft Zentrum ber frübflaroifchen Hirdje,, mar feit Oer 3er»
ftörung um 1240 burd) bie SRongoIen eine unbebeutenOe
©renäftabt gemorben.

Bild aus der Ukraine: Sdüoss des ermordeten Zaren in Ciuadia bei Jalta, das nun
non deutseben Cruppen beioacbt wird. (VorderansidU des Schlosses.)
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kild aus der Ukraine: kalaklawa. Partie an tier Meeresbucht.

Gemälden großen Formates, an denen wir das Wesen der
Bachmannschen Kunst studieren können. „Adoremus" nennt
sich ein OelbKd in großem Hochformat: Auf beschneiter
Dorfstraße ein Priester im Ornat, die Hostie tragend, voran
der Meßknabe mit dem Weihrauchgefäß: am Wegrande
kniende Frauen und Kinder, die das Heiligtum ehrfurchts-
voll grüßen. Das katholische Milieu ist unoerkennbar auch

in ,Mc>riturus in b>eo": Ein Priester reicht einem greisen
Sterbenden die Abendmahlsoblate: ferner in „Vision": Vor
einem Gebetpult kniet eine junge Nonne, die nackten Arme
und den nackten Oberleib nach dem Himmelsbräutigam ge-
reckt, der ihr im Strahlenkranze über dem Krustsir erscheint:
die Geißel, mit der sie sich kasteit hat, liegt neben ihr am
Boden. Letzteres Bild gehört jener stark katholisierenden
Kunstrichtung an, der wir die süßlichen Madonnen und
Magdalenen und Heiligen mit ihrem weich-
lich-weißen Inkarnat, ihrer entnervenden
Sinnlichkeit verdanken. Es steht recht im
Gegensatz zu dem sonst nüchtern und keu-
schen Realismus Bachmanns.

Ueber die alte Schule überhaupt gibt
die Gedächtnisausstellung lehrreichen Auf-
schluß, über ihre Lichtseiten sowohl wie über
ihre Schattenseiten. Was uns von der
Genrekunst der Vergangenheit bleiben wird?
Wir denken: Die freudige Bejahung der
Wirklichkeit, die Freude an der von Glücks-
empfindungen getragenen Situation, die Ehr-
furcht vor dem großen, dem bedeutungsvollen
Moment, die Gewissenhaftigkeit in der Kom-
position und in der Behandlung des See-
lischen. Was nicht Bestand hat: Die Rühr-
seligkeit, die Anekdötchen, das Weichliche und
Sinnliche, die ausdrucks- und eindruckslose
Gegenständlichkeit. Bachmann hat hierin des
öftern gesündigt. Künstlersünden sind diese

großformatigen Rührszenen „Nach fernen
Landen I und II" mit ihren unmöglichen,
an schlechtes Plakat gemahnenden Eisenbahn-
wagen und rauchenden Lokomotiven.

Die Schweizer Kunst ist
über Bachmann und die
alte Schule weit hinaus-
gewachsen. Doch muß
Folgendes gesagt werben:
Ueb er der Schule und der
augenblicklichen Kunster-

kenntnes eines Geschlechtes
steht die künstlerische Kraft
und Persönlichkeit. Sie ent-
scheidet über den Wert
oder Unwert des Werkes.
Hans Bachmann bezeugt in
seinem ganzen Schaffen eine
künstlerische Urkraft, um die
ihn manch ein Moderner
beneiden könnte.

Mit der Hans Bach-
mann- - Ausstellung be-
schließt das Berner Kunst-
museum eindrucksvoll und
lehrreich die Reihe seiner
temporären Ausstellungen.
Diese Ausstellungen haben
uns eine Unsumme schöner
Eindrücke vermittelt und
mit Dankesgesühken r.eh-
men wir Abschied von den
Räumen, denen wir so

viele wertvolle Erinnerun-
g en v erdanken. H. L.

Die Kosaken.
U. Ukrainische Kosaken oder Saporoger.

Die Sage von Mazeppa, dem wilden Rebellen und
Ketzer, hat ihren Ursprung in der Geschichte der ukrainischen
Kosaken und ist ihr Sinnbild geworden. Denn kaum ein
Rest jener wildromantischen Erinnerungen blieb übrig im
Gedächtnis des ukrainischen Volkes. Von den Zweigen seiner
Kosaken aber blieben einzig die Kubaner übrig.

Im Anfang des 14. Jahrhunderts waren die Steppen
am untern Dnjepr Tummelplatz tatarischer Nomaden: Kiew,
einst Zentrum der frühslawischen Kirche, war seit der Zer-
störung um 1240 durch die Mongolen eine unbedeutende
Grenzstadt geworden.

MId aus »er Ukraine: Schloss des ermordeten Xaren in civadia bei Zalta, das nun
von deutschen cruppen bewacht wird. (Vorderansicht des Schlosses.)
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Oa betrauten Die litauifdjen Surften Die
flaroifben Stämme Hoboliens mit Der ©renj»
mabt gegen Die tatarifbe Dtabt im Often.
©on Daher flammt Der Dame Der ©egenb
um Riem: „Ufraine" Ijeifet ©renälanb. Oie
RIeinruffen mürben ,,Ufrainer", litauifb»
polnifbe ©ren3roäbter. 3m 20. 3abrbunbert
foil ibr 9cante auf ein OreijjigmiltionenooII
als Dationalname übergeben. 3n jener Reit
galt er nur für Die Organifation Der ©ren3=
roabe roeftlidj oon Riero, Die fib in Stäbten
organifierte, aub fbon als Rofaïenbunb be=

Beicbnete unb grobe Selbftänbigteit genoß.
©rft ein 3abrbunbert fpäter üb er fd) ritten Die

U ï r a i n e r Den Onjepr unb befiebelten Das
beutige ©ouoernement Riero öftlidj Des

«Hüffes. Dab 1550 begann., im Rufammen»
bang mit Deformation unb ©egenreforma»
tion, eine Unterbrüdung Der Didjtïatljoliïen
dolens. Das betraf Die RIeinruffen außer»
balb ©alliens. ItnaufrieDene roanbertén
Darum in Die öftlicfje „Sloboba", D. b- in
Die „Srembe" aus, ins ©ebiet oon ©barïoro,
ftiefeen auf Die Hüffen, fübten balb bei ihnen
2Infd)Iub unb erlangten, nocb unter point»
fber Herrfdjaft ftebenb, Skerfennung ihrer
Organifation als flobobifbe Rofaïen
burcb ben Raren. Sie banbelten im engen
©inoernebmen mit jenem orbensäbnlib begrünbeten S unb
Der Saporoger, Die ïur3 nab 1300 aus Dem ©ebiet
Des poIntfb=Iftauifben Staates in Öaurien eingefallen roaren
unb bort in beinahe Drei 3abrbunberte bauernben Rümpfen
einen freien Ufrainer fta at begrünbet batten. 3br Hauptfib
ober „Sjetfd)" befanb fiel) 3roifben Den Onjeprfällen auf
Der 3nfcl ©Ijortilja. Oort unb in einzelnen Hotanfen ober
Rreisftben häufte Die berrfdjenbe Rafte Der ehelofen Soi»
baten in ©emeinroobnungen für 50—60 Dtann. Hrioatbefib
ïannten fie nur in be3ug auf SB äffen. 3ebes 3abr roäblten
fie bas militärifdje unD politifdje Haupt unb feine 'Berater
neu: 3n Der ©olïsoerfammlung Des Deujabrstags. Oer
„Sltaman Rofcberooi" mar Oiïtator für ein 3abr. 3n Der

Sjetfb oerroabrte man Die Rleinobien: Sab ne, Hojjfbœeif
(Rrone), Siegel unb Rommanboftab nebft Slrfenal unb
Raffe. Ru ïolonifieren oerftanben Die Saporoger nibt-
Sie beauftragten Rriegsgefangene aller Dationen: Oataren,
Hüffen, Dîolbauet, Oürfen, polnifbe Uïratner, mit Der ©e=

fieblung unb mit beut ©ebauen Des ©obens. 3n eroigen
Rriegen aber rourben bie Stnfieblungen jerftört unD bie
Steppe ftets neu oeröbet.

Siebrängt oon Holen unb Oiirfen, fcftlofe Der Sapo»
roger=Sltaman Sogban ©bmekibïi im 3abr 1654 im Herein
mit Der Sloboba ein Orubbünbnis mit bem Raren SHerei.
Oer Rar rourbe als Souoerän anerïannt; bie Rofaïen feilten
felbftänbig bleiben. Oiefer ©ertrag oon 3asnjana bilDete
aber Den SInfang oom ©übe. Oer 3ar roarf 1667 im ©er»

trag oon Dnbrufforo Holen über Den Onjepr piriict unb
nabm Riero. So erftarïte Diosfau unb nabm nun leine
Hiidfid)t. 1709 oerbünbete fid) Der bebrängte Sltaman
Dïajeppa mit Sdjroeben. ©r „unterlag. ©in 3abr Darauf
erftürmten Die Hüffen ©boroiba. Oie Hälfte Der Saporoger
flob 3U ben Oürten in bie Rrim; 10,000 entroidjea über Den

Raulafus nadj ©erfien, 12,000 rourben an Den ßabogafee
Deportiert. Slls Hu&IanD Die ©roberuitg Xauriens^ oor»
bereitete, lodte es 1750 burcb Dufridjtung Des alten Sapo»
rogerbunbes oiele Slüdjtlinge 3urüd, gab ibnen bic Rletno»
bien roieber unb gefeilte ibnen 60,000 ferbifdje Skd)t'Iinge
3U. Stls fie aber 1775 am Slufftanb (©ugatfdjeros) teil«

nabmen, oerniebitete fie Die Hegierung gactjlid). ©ine neue

Sludjt febte ein, abermals nacb Der Oiirïei.
Orupproeife tebrten bann Die Slüdjflinge roieber aurüd

ober fielen in Die £änbe per Hüffen, als bie Rrim erobert

»us den Cagen oerganaener Rerrlid)keit: Sdcloss des firosstiirsteii Dimitri Constant
tineceitsd) in Kitscpkine bei Cicadia, auf der Baibinsel Krim, an der russischen Rioiera.

rourbe. Oie Flüchtlinge auf Der Rrim rourben als §aupt=
gruppe Der Rubanïofaïen ins ïauïafifcbe §eer ein»
gereibt, eine ©ruppe als neurulfifdje Rofaïen mit Dtolbauern
unb ©ulgaren an Die Oonaumünbung gefebidt, eine anbere
als aforoif^e bem Oonbeer beigefellt. So enbete Der Hein»
ruffifdje Orbensftaat — nur Die Sage oon 9Da;eppa blieb.
Hnfc beute, ,roo ber übrigens ruffifdje Sltaman Sïoropabsti
in Riero jene romantifdje Reit beraufbefdjroören roill,
erinnern roir uns jenes unerhört roilben greibeuteroolïes,
bas ©olen, Hüffen unb Ritauen Ooljn fpradj roie Dem Ulli»
matum Des Sultans. Unb eine Süjnung ïommt uns, baß
romantifdje ©rinnerungen für fib allein nob aie Gebens»

ïraft entroidelt haben.
A. F.

^rieg unb Stieben.
©eribt oom 3. bis 10. Oïtober 1918.

3um b e u t f b e n H e i b s î a n 31 e r rourbe oom Raifer
Dt a r oon © a b e n berufen, ein Hrin3, aber oon allen
Ranbibaten Der liberalfte. Sein Dtinifterium fetjt fib aus
faft lauter ©ertretern Der Dtebrbeit 3ufammen: 3entrum,
gortfbrittler, Dtebrbeitsf03ialiften. Hegierungsprogramm
rourbe Das ber Sbeibemannpartei, oollinbaltlidj, eher nob
oerftârït. ©röfjere ©SenDung bat in fo furjer Reit ïaum je
ein Staat erfahren, ©ereits bat bas preußifdje .Herrenhaus
bie lebte ßinfbräntung für bas SBablgefeb, Die Rufabftimme
für 40jäbrige, fallen gelaffen. ©ereits roirb Sabfen ge=

Drängt, fein SBablredjt 3U mobernifieren. Sbon roirb aub
gefproben oon ber Slmneftie für politifbe ©ergeben, bie

„aus eblen Dtotioen" begangen rourben. Giebïiiedjts Rerïer»
tore 3ittern. ©s braub't aber mehr: Die Uebertragung Der

Souoerämtätsrebte auf DenHeibstag, um ber ©kit roirtlidje
©arantien für Den Sieg Der Oemoïratie 3U bieten. SIber
Die Hauptfadje ift gefbeben. Oer Stein ift im Hollen. Die»
manb roirb ihn mehr 3um Stillftanb bringen.

3n De ft er reib raft bie Flut Der fteigenben Heoo»
lution in Dem 3itternben Staatsgebäube. Oie Heben Des

beutfiben So3iaIbemoïraten ©ittor
^

SIbler, Der Ofcljeben
Staned unb Stransïi, Des Sübflaroen Rorofec tönen fo,
rote ,in Der 'SBcItgefdjidjtc alle Heben, aus Der 3roölften Stunbe
eines erfbütterten Staates. Umfonft oerbeifjt nun Huffaref
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Da betrauten die litauischen Fürsten die
slawischen Stämme Podoliens mit der Grenz-
wacht gegen die tatarische Macht im Osten.
Von daher stammt der Name der Gegend
un? Kiew: „Ukraine" heißt Grenzland. Die
Kleinrussen wurden „Ukrainer", litauisch-
polnische Grenzwächter. Im 2V. Jahrhundert
soll ihr Name auf ein Dreißigmillionenvolk
als Nationalname übergehen. In jener Zeit
galt er nur für die Organisation der Grenz-
wache westlich von Kiew, die sich in Städten
organisierte, auch schon als Kosakenbund be-
zeichnete und große Selbständigkeit genoß.
Erst ein Jahrhundert später überschritten die
Ukrainer den Dnjepr und besiedelten das
heutige Gouvernement Kiew östlich des
Flusses. Nach 1550 begann, im Zusammen-
hang mit Reformation und Eegenreforma-
tion, eine Unterdrückung der Nichtkatholiken
Polens. Das betraf die Kleinrussen außer-
halb Galiziens. Unzufriedene wanderten
darum in die östliche „Sloboda", d. h. in
die „Fremde" aus, ins Gebiet von Charkow,
stießen auf die Russen, suchten bald bei ihnen
Anschluß und erlangten, noch unter polni-
scher Herrschaft stehend, Anerkennung ihrer
Organisation als slobodische Kosaken
durch den Zaren. Sie handelten im engen
Einvernehmen mit jenem ordensähnlich begründeten Bund
der Saporoger, die kurz nach 1300 aus dem Gebiet
des polnisch-litauischen Staates in Taurien eingefallen waren
und dort in beinahe drei Jahrhunderte dauernden Kämpfen
einen freien Ukrainerstaat begründet hatten. Ihr Hauptsitz
oder „Sjetsch" befand sich zwischen den Dnjeprfällen auf
der Insel Chortilza. Dort und in einzelnen Polanken oder
Kreissitzen hauste die herrschende Kaste der ehelosen Sol-
daten in Gemeinwohnungen für 50—60 Mann. Privatbesitz
kannten sie nur in bezug auf Waffen. Jedes Jahr wählten
sie das militärische und politische Haupt und seine Berater
neu: In der Volksversammlung des Neujahrstags. Der
„Ataman Koschewoi" war Diktator für ein Jahr. In der
Sjetsch verwahrte man die Kleinodien: Fahne, Roßschweif
(Krone), Siegel und Kommandostab nebst Arsenal und
Kasse. Zu kolonisieren verstanden die Saporoger nicht.
Sie beauftragten Kriegsgefangene aller Nationen: Tataren,
Russen, Moldauer, Türken, polnische Ukrainer, mit der Be-
siedlung und mit dem Bebauen des Bodens. In ewigen
Kriegen aber wurden die Ansiedlungen zerstört und die
Steppe stets neu verödet.

Bedrängt von Polen und Türken, schloß der Sapo-
roger-Ataman Bogdan Chmelnitzki im Jahr 1654 im Verein
mit der Sloboda ein Trutzbllndnis mit dem Zaren Alerei.
Der Zar wurde als Souverän anerkannt,- die Kosaken sollten
selbständig bleiben. Dieser Vertrag von Jasnjana bildete
aber den Anfang vom Ende. Der Zar warf 1667 im Ver-
trag von Andrussow Polen über den Dnjepr zurück und
nahm Kiew. So erstarkte Moskau und nahm nun keine

Rücksicht. 1709 verbündete sich der bedrängte Ataman
Mazeppa mit Schweden. Er ^unterlag. Ein Jahr darauf
erstürmten die Russen Chonitza. Die Hälfte der Saporoger
floh zu den Türken in die Krim: 10,000 entwichen über den

Kaukasus nach Persien. 12,000 wurden an den Ladogasee
deportiert. Als Rußland die Eroberung Tauriens^ vor-
bereitete, lockte es 1750 durch Aufrichtung des alten Sapo-
rogerbundes viele Flüchtlinge zurück, gab ihnen die Kleino-
dien wieder und gesellte ihnen 60,000 serbische Flüchtlinge
zu. Als sie aber 1775 am Aufstand (Pugatschews) teil-
nahmen, vernichtete sie die Regierung gänzlich. Eine neue

Flucht setzte ein, abermals nach der Türkei,
Truppweise kehrten dann die Flüchtlinge wieder zurück

oder fielen in die Hände der Russen, als die Krim erobert

»1,5 à csgen vergangener Herrlichkeit: Schloss ties Srossiürstei, vimitki constan-
tinewilsch in liitschkine bei Livaciia. ant aer Uaibinsel Krim, an tier russischen Uiviera.

wurde. Die Flüchtlinge auf der Krim wurden als Haupt-
gruppe der Kubankosaken ins kaukasische Heer ein-
gereiht, eine Gruppe als neurussische Kosaken mit Moldauern
und Bulgaren an die Donaumündung geschickt, eine andere
als asowische dem Donheer beigesellt. So endete der klein-
russisch!? Ordensstaat nur die Sage von Mazeppa blieb.
Und heute, .wo der übrigens russische Ataman Skoropadski
in Kiew jene romantische Zeit heraufbeschwören will,
erinnern wir uns jenes unerhört wilden Freibeutervolkes,
das Polen, Russen und Litauen Hohn sprach wie dem Ulti-
matum des Sultans. Und eine Ahnung kommt uns, daß
romantische Erinnerungen für sich allein noch nie Lebens-
kraft entwickelt haben.

Krieg und Frieden.
Bericht vom 3. bis 10. Oktober 1918.

Zum deutschen Reichskanzler wurde vom Kaiser
Mar von Baden berufen, ein Prinz, aber von allen
Kandidaten der liberalste. Sein Ministerium setzt sich aus
fast lauter Vertretern der Mehrheit zusammen: Zentrum,
Fortschrittler. Mehrheitssozialisten. Regierungsprogramm
wurde das der Scheidemannpartei, vollinhaltlich, eher noch
verstärkt. Größere Wendung hat in so kurzer Zeit kaum je
ein Staat erfahren. Bereits hat das preußische Herrenhaus
die letzte Einschränkung für das Wahlgesetz, die Zusatzstimme
für 40jährige, fallen gelassen. Bereits wird Sachsen ge-
drängt, sein Wahlrecht zu modernisieren. Schon wird auch
gesprochen von der Amnestie für politische Vergehen, die

„aus edlen Motiven" begangen wurden. Liebknechts Kerker-
tore zittern. Es braucht aber mehr: die Uebertragung der
Souveränitätsrechte auf den Reichstag, um der Welt wirkliche
Garantien für den Sieg der Demokratie zu bieten. Aber
die Hauptsache ist geschehen. Der Stein ist im Rollen. Nie-
mand wird ihn mehr zum Stillstand bringen.

In Oesterreich rast die Flut der steigenden Revo-
lution in dem zitternden Staatsgebäude. Die Reden des

deutschen Sozialdemokraten Viktor^ Adler, der Tschechen
Staneck und Stranski, des Südslawen Korosec tönen so,

wie .in der Weltgeschichte alle Reden, aus der zwölften Stunde
eines erschütterten Staates. Umsonst verheißt nun Hussarek
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